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@tnô Jcemôtoortec 6unôe?

©3enn jemanb jagte „3m ©eftaurant gum grünen Crange", ober

menti Jauft ausriefe „bas ift ein Sïïilieu, bas tjeifjt ein ©îilieu",
bann mürbe man bie beiben Jrembroörter als Jrembkörper empfinben

unb bie beutfcijen Wörter „S^?rug" unb ,,©3elt" oorgie£)en. ©3arum?

©3eil bie ßebensluft bes 3rembroortes profaifd), nüchtern, oft fogar

ein roenig geroöhnlid) ift. 3n ber Ißoefie, im ©ebet, in ber ©rabrebe

haben 3rentbroörter nichts p fucijen. Ä'eitt £iebenber fpridjt in Ungern
blicken t)öd)fter ©rregung in Jrembroörtern. So ergibt fid) ber erfte

3tatfd)(ag : Jrembroörter gehören nidjt in ben Stil gehobener 91ebe.

©eben mir roeiter: ,,©ies 23ud) ift roirklirf) prima." ©as ©igen»

fdjaftsraort „prima" ift nid)t nur ein abgegriffenes ©toberoort, fonbern

obenbrein überaus unbeftimmt. ©3enn mir „prima" burd) ein beutfd)es

SBort erfeben follen, müffen mir uns überlegen, raeldje guten ©igen»

fctjaften bies 23ucl) eigentlict) roirklid) t)at. 3ft es beleljrenb, aufregenb,

glängenb gefdjrieben, ungeroöljnlicf)? ©as Sd)roammroort „prima" er»

fpart uns bas genaue 9îad)benkcn. 3rembroörter finb oerroafdjen, roeil

jie gefühlsarm finb. 3roeiter fRatfdjlag: ©3er fid) genau ausbrücken

mill, muh 3rembroörter meiben.

©rittens: mir lefen in einem 3eitungsartikel : „©ie abäquate 23e=

Ijanblung fuboerfioer ©lemente ift in ber Jürforgeergieljung notorifd)
eine ©ruf penibler ©rt." Solche Sähe erroecken einen buntpfen ©3iber»

roillen. ©ie 3rembroörter finb p gasreich unb obenbrein fd)roer oer«

ftänblid). Stuf beutfct) mürbe ber Sah beihen: „@s ift bekanntlid) immer

eine brennenbe Sorge gemefen, mie man auffäffige Jürforgegögltnge

angemeffen befjanbeln foil." ©ie Jrembroörter gießen eine ©ilbungs»

mauer buret) bas 25olk. ©3er allgemeinoerftänblicl) fd)reiben mill, muh

mit it)nen fparfam fein.

3=reilid) : gang roirb er otjne fie nidjt auskommen können. Jür Jach»

begriffe ber ©3iffenfd)aft finb fie unentbehrlich, unb manche Jachbegriffe

finb oon ber ©lltagsfpracfje übernommen roorben, mie etroa Rokoko

ober ©enaiffance, Sogialismus ober Spmphonie unb manche anbere.

©nbere Jrembroörter finb fo oielen ©îenfdjen oöllig geläufig, bah ma"
nicht hoffe" barf, fie ausgurotten, fo g. 23. ©Religion, Kultur, ©tufik
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Sind Kremüwörter Sünöe?

Wenn jemand sagte „Im Restaurant zum grünen Kranze", oder

wenn Faust ausriefe „das ist ein Milieu, das heißt ein Milieu",
dann würde man die beiden Fremdwörter als Fremdkörper empfinden

und die deutschen Wörter „Krug" und „Welt" vorziehen. Warum?
Weil die Lebensluft des Fremdwortes prosaisch, nüchtern, oft sogar

ein wenig gewöhnlich ist. In der Poesie, im Gebet, in der Grabrede

haben Fremdwörter nichts zu suchen. Kein Liebender spricht in Augen-
blicken höchster Erregung in Fremdwörtern. So ergibt sich der erste

Ratschlag: Fremdwörter gehören nicht in den Stil gehobener Rede.

Gehen wir weiter: „Dies Buch ist wirklich prima." Das Eigen-

schaftswort „prima" ist nicht nur ein abgegriffenes Modewort, sondern

obendrein überaus unbestimmt. Wenn wir „prima" durch ein deutsches

Wort ersetzen sollen, müssen wir uns überlegen, welche guten Eigen-

schaften dies Buch eigentlich wirklich hat. Ist es belehrend, aufregend,

glänzend geschrieben, ungewöhnlich? Das Schwammwort „prima" er-

spart uns das genaue Nachdenken. Fremdwörter sind verwaschen, weil

sie gefühlsarm sind. Zweiter Ratschlag: Wer sich genau ausdrücken

will, muß Fremdwörter meiden.

Drittens: wir lesen in einem Zeitungsartikel: „Die adäquate Be-

Handlung subversiver Elemente ist in der Fürsorgeerziehung notorisch

eine Crux penibler Art." Solche Sätze erwecken einen dumpfen Wider-

willen. Die Fremdwörter sind zu zahlreich und obendrein schwer ver-

ständlich. Aus deutsch würde der Satz heißen: „Es ist bekanntlich immer

eine brennende Sorge gewesen, wie man aufsässige Fürsorgezöglinge

angemessen behandeln soll." Die Fremdwörter ziehen eine Bildungs-
mauer durch das Volk. Wer allgemeinverständlich schreiben will, muß

mit ihnen sparsam sein.

Freilich: ganz wird er ohne sie nicht auskommen können. Für Fach-

begriffe der Wissenschaft sind sie unentbehrlich, und manche Fachbegriffe

sind von der Alltagssprache übernommen worden, wie etwa Rokoko

oder Renaissance, Sozialismus oder Symphonie und manche andere.

Andere Fremdwörter sind so vielen Menschen völlig geläufig, daß man

nicht hoffen darf, sie auszurotten, so z. B. Religion, Kultur, Musik
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ober Sweater. 5lber ben $reis biefer eingebürgerten Stembroörter foilen
roir fo eng roie möglid) gießen.

©ine frembroortreine Sprache können roir nicfjt immer fd)reiben,
mof)l aber eine frembraortarme. Unb je gehobener bie Sprad)e ift, bejto
mei)r muffen mir auf 3tembroörter oergicl)ten. ©s ift kein 3ufail, baff
gerabe biejenigen ©eleijrten, bie auf bie Scfjönljeit ber Sprache befon»
beren SBert legen — SDiänner roie gum 33eifpiel 93ofjler, Älages, 23ert=

ram —, in ben letjten Auflagen ifjrer 33üd)er ^unberte oon 3remb=
roörtern Ijinausgeroorfen fjaben. £ubroig Heiners

Jcßtnörooctec aus groeitec fjanô

„213aren, bie man aus ber erften i>)anb nicfjt Ejaben kann, kauft man
aus ber groeiten, unb folcfje 'SBaren nictjt feiten aus ber groeiten um
fo oiel rootjlfeiler — freilief) auetj um fo oiet fdjledjter." 2)iefe 2Bai)r=
fjeit, bie ber kluge SDÎarinelli in Ceffings ©milia ©alotti bem ^ringen
gu bebenken gibt, gilt aud) auf fpractjlidjem ©ebiet. 2Jîancl)e 3temb=
roortfreunbe finb gu bequem, oieIleicf)t aud) gu roenig klaffifd) gebilbet,
um if)ren SBebarf nact) möglMjft ausgefallen unb gelefjrt klingenben
Ulusbrücken an ber Quelle, bem @riecl)ifct)en unb ßateinifcljen, gu fcfjöpfen.
Sie begießen fie baljer aus il)nen näfjer liegenben mobernen Sprachen,
ofjne gu beachten, baff beren £autform oft oon ber gried)ifct)4ateinifcf)en
abroeicfjt. So entftefjen pfjilologifcfje DJionftra mit mobernem Körper
unb antikem Sdjroang, bie keiner &ulturfprad)e, fonbern nur bem 3ar*
gon ber Srembroörtler angehören. 3roei foldjer SDÎiggeburten finb mir
le^tfjin bei namtjaften Scfjriftftellern begegnet. 91. 3. $umm fpridjt in
ber „28eltroocl)e" oom 24. 3uni (S. 6) oon ber „Slmpollofität" bes

33riefroed)fels ®ibe=93alérq. Vergebens roirb ber bilbungseifrige £efer
biefes SBort in lateinifdjen ober frangöfifcljen £efika fudjen. $umm
fjat es offenbar aus bem if)m oertrauten 3talienifd), roo „ampollosità"
Scfjroülft bebeutet. 91ber bas lateinifdje ©runbroort lautet „ampulla",
eigentlid) 3?lafctje, bann übertragen auf „aufgeblähten" Stil, Sombaft.
2lber roarum follen roir bas 2Bort ausgerechnet in ber italienifct)en £au*
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oder Theater. Aber den Kreis dieser eingebürgerten Fremdwörter sollen
wir so eng wie möglich ziehen.

Eine fremdwortreine Sprache können wir nicht immer schreiben,

wohl aber eine fremdwortarme. Und je gehobener die Sprache ist, desto

mehr müssen wir auf Fremdwörter verzichten. Es ist kein Zufall, daß
gerade diejenigen Gelehrten, die auf die Schönheit der Sprache beson-
deren Wert legen — Männer wie zum Beispiel Boßler, Klages, Bert-
ram —, in den letzten Auflagen ihrer Bücher Hunderte von Fremd-
Wörtern hinausgeworfen haben. Ludwig Reiners

Kvemüwörter aus zweiter Hanö

„Waren, die man aus der ersten Hand nicht haben kann, kauft man
aus der zweiten, und solche Waren nicht selten aus der zweiten um
so viel wohlfeiler — freilich auch um so viel schlechter." Diese Wahr-
heit, die der kluge Marinelli in Lessings Emilia Galotti dem Prinzen
zu bedenken gibt, gilt auch auf sprachlichem Gebiet. Manche Fremd-
wortfreunde sind zu bequem, vielleicht auch zu wenig klassisch gebildet,
um ihren Bedarf nach möglichst ausgefallen und gelehrt klingenden
Ausdrücken an der Quelle, dem Griechischen und Lateinischen, zu schöpfen.
Sie beziehen sie daher aus ihnen näher liegenden modernen Sprachen,
ohne zu beachten, daß deren Lautform oft von der griechisch-lateinischen

abweicht. So entstehen philologische Monstra mit modernem Körper
und antikem Schwanz, die keiner Kultursprache, sondern nur dem Zar-
gon der Fremdwörtler angehören. Zwei solcher Mißgeburten sind mir
letzthin bei namhaften Schriftstellern begegnet. R. F Humm spricht in
der „Weltwoche" vom 24. Juni (S. 6) von der „Ampollosität" des

Briefwechsels Gide-Balêry. Vergebens wird der bildungseifrige Leser

dieses Wort in lateinischen oder französischen Lexika suchen. Humm
hat es offenbar aus dem ihm vertrauten Italienisch, wo „smpollosità"
Schwulst bedeutet. Aber das lateinische Grundwort lautet „smpulls",
eigentlich Flasche, dann übertragen auf „aufgeblähten" Stil, Bombast.
Aber warum sollen wir das Wort ausgerechnet in der italienischen Lau-
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